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Die Texte dieses Heftes geben nur die Meinung der 
jeweiligen Autor_Innen wieder. Die Verteiler_Innen sind 
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Dieses Heft bleibt bis zur Aushändigung an den Adres-
sat_In Eigentum des Bündnisses „Keine Schweigenden 
Provinzen“. „Zur-Habe-Nahme“ ist keine Aushändigung 
im Sinne dieses Vorbehalts.

Intro

Du fragst dich vielleicht warum wir diese Zeitung ge-
macht haben? Die Antwort ist ganz einfach. Wir haben 
die Schnauze von den Zuständen vor Ort voll. Königs Wu-
sterhausen besitzt eine aktive Naziszene, die NPD tritt 
erstmalig zu den Kommunalwahlen an, rechte Sprühe-
reien sind an vielen Ecken zu sehen und nicht zuletzt 
sind hier zwei Firmen ansässig, welche Nazimode ver-
treiben. Mit dieser Zeitung wollen wir dich über die Hin-
tergründe informieren und dir unsere Gegenaktionen 
vorstellen. Anlass für unsere Initiative sind die Kommu-
nalwahlen, die am 28. September statt�nden. Wir wollen 
nicht, dass die NPD in das Kommunalparlament einzieht 
und rechte Strukturen weiter ausgebaut werden. In die-
sem Sinne: Keine Stimme den Nazis. Ansonsten wün-
schen wir dir viel Spaß beim Lesen dieser Broschüre; 
aber vor allem: macht euch selbst mal nen Kopp.

inhalt
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Wir verwenden eine geschlechtsneutrale 

Schreibweise. Damit sollen sich alle Men-

schen angesprochen fühlen, egal welches 

biologische oder gefühlte Geschlecht sie 

besitzen. Alle mit „{}“ gekennzeichneten 

Spraykunstwerke sind im Zuge der Kam-

pagne entstanden. 

V.i.S.d.P. 

Peter Silie, Allee der Kosmonauten 15, 10567 Berlin



Hardcore) außerdem Kickerturnier, 
Volleyball und Infostände

18.09. Infoveranstaltung Königs 
Wusterhausen, Saal der Stadtverwal-
tung, 18 Uhr Zum Thema „Die NPD“

27.09. Demonstration vor dem 
Wahltag Königs Wusterhausen, 
Bahnhofsvorplatz, 16 Uhr

Am Vorabend der Kommunal-
wahlen wollen wir gegen den Einzug 
der NPD in das Kommunalparla-
ment, rechte Strukturen vor Ort und 
für eine antifaschistische Gegenkul-
tur demonstrieren.

keineschweigendenprovinzen.tk

Wir veranstalten im September 
eine Fülle von Aktionen, um 

über die NPD und Kameradschafts-
strukturen aufzuklären und um eine 
antifaschistische Gegenkultur zu 
etablieren. Wir würden uns freuen, 
wenn ihr euch an unseren Veran-
staltungen beteiligt und fortführt.

06.09. Skate & Graf�ti-Jam Königs 
Wusterhausen, Skatepark (Erich-
Weinert-Str.), 14 Uhr Straßenfest mit 
Live-Musik (Holger Burner, Konny, 
Mc Furios), Sprühwänden, Skater_
Innen, Infoständen und Kinderbe-
spaßung.

11.09. Infoveranstaltung Königs 
Wusterhausen, Saal der Stadtverwal-
tung, 18 Uhr Zum Thema „Der Nazis 
neue Kleider“

13.09. OpenAir-Konzert Königs 
Wusterhausen, Festwiese, 15 Uhr 
Mal eleve (Sänger von Irie Revoltes) 
Marycones (Chanson-Ska) Kleingeld-
prinzessin (Liedermacherin) Schlag-
zeiln (HipHop) Tiefenrausch (Ska/
Punk) Knockout Allstars (Progressive 
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In den Letzten Jahren hat sich ver-
mehrt gezeigt, dass sich das Er-

scheinungsbild von Nazis in der Öf-
fentlichkeit gewandelt hat. Traten sie 
früher noch im martialischen Skin-
headlook mit Springerstiefel, Glatze 
und Bomberjacke auf, verlässt der 
moderne Nazi mit einem unauffäl-
ligen und modischen Äußeren das 
Haus. 

So ist auch zu beobachten, dass 
immer mehr Nazis mit Kleidungsstü-
cken der Marke „Thor Steinar“ auf-
treten. Auf diesen ist häu�g die Fah-
ne Norwegens oder Runen aus der 
nordischen Mythologie zu sehen. 
Auch scheinbar unpolitische Men-
schen tragen Kleidungsstücke dieser 
Marke, sind sie doch in vielen Klei-
dungsgeschäften der Kette „Door-
breaker“ oder einem neuen Laden 
in der Königs Wusterhausener Bahn-
hofsstraße erhältlich. Mittlerweile 
gibt es eine weitere Marke, welche 
im Treibsand von „Thor Steinar“ willi-
ge Käufer sucht: „Eric & Sons“. Doch 
wer steckt hinter „Thor Steinar“ und 
„Eric & Sons“? Kommen diese Mar-

ken tatsächlich aus rechten Krei-
sen? Im Jahr 2002 wurde die Marke 
„Thor Steinar“ von Axel Kopelke aus 
Königs Wusterhausen international 
registriert, bevor sie ein Jahr später 
durch die Firma „Mediatex GmbH“ 
vertrieben wurde. Diese hatte bis vor 
kurzem ihren Sitz im Ortsteil Zee-
sen. Mittlerweile löste Uwe Meusel 
als Geschäftführer Kopelke ab. Seit 
2003 produziert Mediatex unter dem 
Label „Thor Steinar“ erfolgreich Klei-
dung, die positive Interpretations-
möglichkeiten auf den Nationalsozi-
alismus, den Kolonialismus oder die 
nordische Mythologie zulässt.

Der Name der Marke hat seinen Ur-
sprung wohl zunächst im Donnergott 
„Thor“, welcher in der germanischen 
Mythologie als „kraftvoller“ Vegeta-
tionsgott der germanischen Volksge-
meinschaft auftritt. Zum anderen im 
ehemaligen SS-General Felix Steiner, 
der maßgeblich am Aufbau der Waf-
fen-SS beteiligt war und dessen Divi-
sion für die Ermordung 600 jüdischer 
Zivilist_Innen in Galizien verantwort-
lich ist. Nach dem Krieg verteidigte er 
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gänglich. So vertreibt „Thor Steinar“ 
zum Beispiel eine Kapuzenjacke mit 
dem Aufdruck „Nordland“. Was nur 
wenige wissen, hinter dem Begriff 
„Nordland“ verbirgt sich eine in der 
„Waffen SS“ weit verbreitete Idee, 
dass alle „germanischen Völker“ in 
Europa gegen den „kulturvernicht-
enden Bolschewismus“ kämpfen. So 
forderte es auch der mutmaßliche 
Namenspartner von „Thor Steinar“, 
SS-General Felix Steiner. Hier wird 
also unterschwellig die rassistische 
Ideologie der Nazis vermittelt.

Ein anderes T-Shirt von „Thor Stei-
nar“ zeigt eine Palme auf beigen 
Hintergrund mit der Überschrift „Ein 
Platz an der Sonne“ und darunter 
„Thor Steinar Expedition“.

Deutschlands „Platz an der Sonne“ 
forderte im Jahr 1897 Reichskanz-
ler Bernhard von Bülow. Zweck sei-
ner Rede war das Vorantreiben der 
deutschen Kolonialpolitik in Afrika, 
welche Versklavung und Ausbeutung 
der dort lebenden und wegen ihrer 
schwarzen Hautfarbe als „minder-

wertig“ angesehenen Bevölkerung 
bedeutete. Auch hier wird wieder die 
unterschwellig nationalistische Bot-
schaft der Produkte von „Thor Stei-
nar“ sichtbar.

Hinter „Thor Steinar“ steht, wie be-
reits erwähnt, Uwe Meusel aus Kö-
nigs Wusterhausen, sowie vormalig 
Axel Kopelke und Udo Christian Sieg-
mund, der den Online Handel der 
Marke leitete. Uwe Meusel ist kein 
unbeschriebenes Blatt in der bran-
denburger Naziszene. Neben seiner 
Teilnahme an Sonnenwendfeiern und 
Konzerten, die von Neonazis organi-
siert wurden, eröffnete er erstmals 
im Jahr 1997 den Laden „Explosiv“ 
welcher sich in der Bahnhofsstraße 
von Königs Wusterhausen befand. 
Dieser entwickelte sich schnell zum 
beliebten Szenetreffpunkt rechter Ju-
gendlicher. Udo Christian Siegmund 
indes wurde auf Nazikonzerten im 
Ausland gesichtet.

Mittlerweile versucht eine zwei-
te Marke im Fahrwasser von „Thor 
Steinar“ kaufkräftige Kundschaft 

die Taten der „Waffen SS“ und stellte 
die Opfer als „notwendiges Mittel ge-
gen den Kommunismus“ dar.

Auch das Logo von „Thor Steinar“ 
enthält eindeutige Anspielungen auf 
die nordisch-germanische Mytho-
logie, welche sinnstiftend für eine 
„nordische Identität“ stehen soll. 
Beim alten Logo von „Thor Steinar“ 
war der Bezug auf den Nationalsozi-
alismus mittels einer so genannten 
Binderune so groß, dass es im Jahr 
2004 verboten wurde. Das neue Logo 
besteht nun aus einem Kreuz mit 
zwei Punkten und wurde als „unbe-
denklich“ erklärt.

Die Artikel von „Thor Steinar“ sind 
indes kaum von denen anderer Her-
steller zu unterscheiden. So nimmt 
„Thor Steinar“ Bezug auf Streetwear 
oder Outdoor Mode, stellt T-Shirts, 
Polos oder Cargohosen her, und pro-
duziert mittlerweile auch Kinderklei-
dung. Der Inhalt der Textilien ist oft-
mals durch Codes verschlüsselt und 
nur einer geringen Masse an Konsu-
menten und Konsument_Innen zu-
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aus dem vornehmlich rechten Milieu zu gewinnen: 
„Eric & Sons“. Genau wie „Thor Steinar“ besitzen auch 
die Klamotten von „Eric & Sons“ Runenlogo und nor-
disches Mythengeplänkel. Geschäftsführer ist der oben 
erwähnte Udo Siegmund, während die Markenrechte an 
„Eric & Sons“ Dr. Petra Meier aus Königs Wusterhausen/
Senzig besitzt. „Eric & Sons“ ist mittlerweile auch auf 
dem besten Weg sich zu etablieren. So ist Bekleidung 
dieser Mark im Online-Shop des „Deutsche Stimme Ver-
lags“ erhältlich. Und der gehört der NPD.

Unter den beiden Marken bzw. deren Besitzern ist des-
halb ein Streit um das Geld der potentiellen Kunden ent-
brannt. So warnte „Thor Steinar“ in einer Rundmail vor 
Klamotten, die „den Thor Steinar Sachen zum verwech-
seln ähnlich aussehen, aber nur ein billiger Abklatsch für 

reichlich Geld sind“. Das sich mit Marken wie „Thor Stei-
nar“ jede Menge Geld machen lässt, gerade auch, weil 
es lange Zeit eine Monopolstellung für modische, mit 
rechten Codes bestückte Kleidung gab, zeigte sich jüngst 
daran, dass „Thor Steinar“-Mitgründer Uwe Meusel ei-
nen 650 Quadratmeter großen Neubau in seiner Heimat-
stadt bauen ließ. Nach eigenen Angaben als Privatdomi-
zil, und nicht als Schulungszentrum für junge Nazis. Zu 
denen habe er nach eigenen Angaben keine Kontakte. 
Alles klar! 

„Thor Steinar“ bleibt also vorerst die wichtigste Beklei-
dungsmarke der Nazis, wenn auch mit „Eric & Sons“ ein 
neuer Konkurrent ins Rennen um die braunen Geldbeutel 
getreten ist. Gerade aber weil beide Marken aus Königs 
Wusterhausen kommen und weil es erneut ein Geschäft 
gibt, indem Produkte von „Thor Steinar“ vertrieben wer-
den, ist es nötig, gegen diesen rechten Lifestyle vorzu-
gehen. Also, klärt eure Freund_Innen über „Thor Steinar“ 
und „Eric & Sons“ auf, verteilt Flyer, die über die Marken 
informieren und sensibilisiert Königs Wusterhausen da-
für, dass es hier ein großes Naziproblem gibt.

Naziklamotten stinken – Weg mit „Thor Steinar“ und 
„Eric & Sons“

stop-thorsteinar.de.vu
investigatethorsteinar.blogsport.de
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Ausländern nehmen uns die Ar-
beitsplätze weg und sind krimi-

nell. Dieser Satz ist nicht selten an 
deutschen Stammtischen, auf dem 
Schulhof oder im Sportverein zu hö-
ren. Doch wieso ist dieses Vorurteil 
so verbreitet, obwohl Statistiken eine 
völlig andere Sprache sprechen? Die 
Antwort ist simpel: Rassismus ist 
nach wie vor in unserer Gesellschaft 
weit verbreitet.

Rassismus basiert auf dem Glau-
ben, dass genetische Unterschiede 
zwischen willkürlich festgelegten 
Menschengruppen bestehen. Die-
sen Gruppen werden dann Merkmale 
zugeschrieben, wobei der eigenen 
Gruppe fast ausschließlich posi-
tive Eigenschaften nachgesagt wer-
den. Dabei besteht Rassismus aus 
eng miteinander verwobenen, wenn 
auch völlig zusammenhangslosen 
Vorurteilen. Bis heute wurden zwi-
schen diesen als „Rassen“ bezeich-
nete Menschengruppen keine gene-
tischen Unterschiede gefunden, die 
größer wären, als die zwischen zwei 
beliebigen anderen Menschen. 

Oft ist aber von Rassen gar nicht 
die Rede. Kulturelle Unterschiede 
werden meist als Vorwand benutzt 
um Rassismus geschickt zu verste-
cken. Vorurteile, Berührungsängste 
gegenüber „Anderen“ und eine Prie-
se Schubladendenken sind auch oft 
eine Ausprägung von Rassismus. 

Häu�g wird Rassismus als ein-
faches Erklärungsmuster für kom-
plizierte Zusammenhänge genutzt. 
Den „Anderen“ die Schuld zu ge-
ben ist häu�g einfacher, als sich mit 
den Problemen näher auseinander 
zu setzten. Zum Beispiel stehen in 
Brandenburg dem gefühlten „Auslän-
deranteil“ von 20 % gerade mal real 
2,6 % gegenüber. Und diesen wird 
nicht allzu selten die Schuld an der 
Arbeitslosenquote von 15 % zuge-
schoben. Viele rassistische Vorurteile 
lassen sich so entkräften, denn sie 
sind widersprüchlich und vollkom-
men unhaltbar. Interessanterwei-
se ist Rassismus dort am weitesten 
verbreitet, wo es die wenigsten Mi-
granten und Migrantinnen gibt. Das 
würde im Umkehrschluss heißen: Je 

häu�ger Menschen verschiedenen 
Kulturen, Menschen und Situationen 
ausgesetzt sind, desto mehr lernen 
sie dabei einander kennen und umso 
mehr verstehen sie von der Welt. Ein 
schöner Gedanke, dem NPD und 
Nazis mit rassistischen Parolen im 
Wege stehen. 

opferperspektive.de

dich kenn ich nicht,
dich mag ich nicht*

Rassist !?



Streetart ist eine zeitgenössische 
Form der Kunst im öffentlichen 

Raum, die von breiten Teilen der Be-
völkerung oft auch als Vandalismus 
angesehen wird.“

Dieser Satz lässt sich bei Wikipe-
dia zum Thema Streetart �nden. Und 
tatsächlich, für die meisten Hausbe-
sitzer_Innen und Bezirksämter ist es 
ein Ärgernis, sowie für viele Men-
schen nichts weiter als chaotisches 
Rumgeschmiere an fremdem Eigen-
tum. Allerdings ist Streetart noch we-
sentlich mehr: Es ist häu�g witzig, 
regt manchmal zum Nachdenken an, 
hat oft eine gesellschaftskritische 
Botschaft. Aber vor allem ist es in 
vielen Fällen schlicht und einfach 
schön.

Egal auf welche Weise sich Streetart 
darstellt, ob nun als angekleistertes 
Poster, mit einer Schablone an die 
Hausecke gesprüht, oder vielleicht 
auch nur ein kleiner Aufkleber an ei-
ner Laterne, Streetart bringt auf je-
den Fall mehr Farbe in das sonst so 
eintönige Stadtbild. Statt grauer, an-

onymer Hausfassaden und sauberen 
Stromkästen können bunte Bilder und 
Sprüche oft den Alltag bereichern. 
Mittlerweile ist Streetart jedoch mehr 
als eine von Wenigen beachtete Sub-
kultur. Streetart ist auch in der brei-
ten Gesellschaft angekommen. An-
gefangen hat diese Entwicklung, als 
Kunstwerke des inzwischen fast le-
gendären Streetart-Künstlers Banksy 
in England populär wurden. Dort wird 
seine Kunst teilweise von den Wänden 
geholt und für viel Geld an Sammler 
verkauft, oder mithilfe von Glasschei-
ben vor der Witterung geschützt. Und 
das auf Kosten der Stadt. Soweit ist 
es hierzulande noch nicht gekom-
men, jedoch sind auch erste Bemü-
hungen erkennbar Streetart zu kom-
merzialisieren. So wurden Aufkleber 
gedruckt, die auf den ersten Blick wie 
„normale“ Streetart aussahen, jedoch 
Werbung für einen Handyanbieter wa-
ren. Dadurch verliert diese Kunstform 
natürlich leider ihren ursprünglichen, 
rebellischen Charakter.

Schließlich wird echte Streetart nur 
das sein, was Menschen an Häuser 

„

7liebe, kunst, 
kleider

und beton*
Streetart
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und Straßen malen, sprühen und 
kleben um das Bild der Stadt zu ver-
ändern und zu verschönern.

Auch wenn Streetart oft auf den er-
sten Blick keinen klaren Kontext hat, 
so ist Streetart oder Gra�tti an sich 
selber die Aussage. Der öffentliche 
Raum sollte schließlich für alle da 
sein. Uns hat schließlich auch nie-
mand gefragt, ob überall riesige Wer-
betafeln hängen sollen.

Ronja: Hallo Hugo! Ich würde dir 
gern paar Fragen zu Graf�ti stellen, 
o.k.?

Hugo: Klar!

Ronja: Als erstes interessiert mich 
wann und wie du angefangen hast 
zu Sprühen?

Hugo: 2004 griff ich das erste Mal 
zu einer Spraydose, anfangs für 
Tags, Parolen und Schablonen. So-
bald die ersten Bilder gesetzt wur-
den, zog ich die Resonanz aus den 
Aussagen derer, die meine Arbeiten 
würdigten, auch wenn es nicht die 

schönsten waren. Es ist das Risi-
ko, dass ein Bombing interessant 
macht.

Ronja: Und kanntest du vorher 
ein paar Leute, die gesprüht haben?

Hugo: Schon, jedoch �ng ich von 
Null an und im Laufe der Zeit lernte 
ich, auch durch Freunde, im theo-
retischen, als auch im praktischen 
dazu.

Ronja: Was für eine Bedeutung hat 
Graf�ti für dich?

Hugo: Graf�ti ist mehr 
als nur Gekrakel auf ei-
ner Wand. Hinter jedem 

tag, Bild und jedem einzelnen Buch-
staben steht eine Geschichte, die 
erzählt werden will. Hinter jedem 
writer, jeder writerin, hinter jeder 
crew steckt eine Vergangenheit, die 
sie auf die Straße tragen wollen. 
Berlins Straßen sind ein Geschichts-
buch für writer.

Ronja: Hattest du in diesem Zu-
sammenhang schon mal Ärger mit 
der Polizei?

Hugo: Natürlich, wenn mensch 
sich Nacht für Nacht in eine wohl 

bekannte Gefahr begibt, lässt es 
sich früher oder später nicht ver-
meiden auch mal erwischt zu wer-
den.

Ronja: Hast du Angst davor des-
wegen ins Gefängnis zu gehen und 
glaubst du, das wäre gerechtfertigt?

Hugo: Ins Gefängnis möchte, glau-
be ich, niemand gern, von Angst 
kann aber nicht die Rede sein. Für 
ein bisschen Farbe auf den grauen 
Wegen der Straße oder auf pissgel-
ben U-Bahnen drohen bis zu zwei 

Interview mit einem Sprüher

Jahren Haft und Geldstrafen im 
sechsstelligen Bereich. Im Vergleich 
bekommen Vergewaltiger_Innen 
gerichtlich gesehen genauso viel 
und mit diesen Menschen muss ich 
dann im schlimmsten Fall auf einer 
Zelle sitzen.

Ronja: Trotz des hohen Risikos 
hörst du nicht auf zu Malen?

Hugo: Jein, etliche Vorstrafen, 
hohe Schulden und skurrile Be-
währungsau�agen sind nur einige 
Nachteile die mensch als Sprüher_In 
durchleben muss. In der Form, wie 
bisher, kann ich leider nicht weiter-
machen, aber es ist ja auch die Ge-
fahr, die mir das Gefühl gibt etwas 
erreicht zu haben.

Ronja: Vielen Dank für deine Offen-
heit und viel Glück für die Zukunft!

Hugo: Kein Problem, danke!

graf�ti-hates-germany.tk



Wir würden es uns zu leicht ma-
chen, wenn wir die NPD als 

einen braunen Brei aus Rassisten, 
Rassistinnen, Altfaschisten und Neo-
nazis bezeichnen würden. Aber das 
geht gar nicht so weit an der Realität 
vorbei. Sie ist ein Sammelbecken für 
viele, die irgendwo rechtsaußen auf 
der politischen Landkarte zu �nden 
sind. Mit der Mitgliedschaft haben 
diese den Schritt gemacht, sich of-
fen zu einer Ideologie zu bekennen, 
die eine autoritäre und rassistische 
Gesellschaft zum Ziel hat. Vorbild 
ist der Nationalsozialismus, dessen 
fatale Auswirkungen sie relativiert 
oder punktuell gar gut heißt. 

Die NPD ist je nach Region von Er-
folgen oder Misserfolgen geprägt. 
So ist sie in ländlichen Teilen, wie 
sich zur Landtagswahl in Mecklen-
burg-Vorpommern gezeigt hat, rela-
tiv erfolgreich (2006 erzielte sie dort 
7,3 %). Besonders in Gegenden, die 
wirtschaftlich heruntergekommen 
sind und von der bürgerlichen Poli-
tik längst aufgegeben wurden, ver-
suchen NPD-Kader seit einigen Jah-

ren Anschluss an die Bevölkerung 
zu �nden. Sie probieren die Lücke, 
die sich aufgetan hat, zu füllen und 
sich als einzige, „wahre“ Alternative 
anzubieten. Die konkreten Probleme 
der Menschen werden mit falschen, 
aber meist einfachen Erklärungen 
beantwortet. 

 So wird zum Beispiel die hohe 
Arbeitslosenquote in Brandenburg 
damit erklärt, dass „Ausländer den 
Deutschen die Arbeitsplätze weg-
nehmen“. Dass ein Ausländeranteil 
von 2,6 % die Arbeitslosenquote von 
14,5 % in Brandenburg nicht erklären 
kann ist dabei zweitrangig. Andershe-
rum werden „Ausländer“ schnell mal 
als faul oder „arbeitsunwillig“ be-
zeichnet. Das mindestens einer der 
Behauptungen falsch sein muss, 
ist klar. Dass beide Behauptungen 
falsch sind aber auch. Im Gegensatz 
zu den relativen Erfolgen, die die 
NPD in Teilen der neuen Bundeslän-
der verzeichnen konnte, �ndet sie 
in den Alten kaum Zuspruch. So ist 
sie zum Beispiel in Bayern zur letz-
ten Landtagswahl gar nicht angetre-

nazis mit anzug 
und krawatte*

die NPD
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ten und tut sich gerade schwer, die 
nötigen Unterschriften zusammen-
zubetteln. Dort bietet die CSU kon-
stant eine rechtskonservative Politik, 
womit sie latent rassistische Wähler 
auffangen kann. Zusätzlich ist dort 
keine feste soziale Struktur zusam-
mengebrochen, es herrscht weniger 
Unsicherheit, die die Menschen ver-
anlassen würde nach eindimensio-
nalen Antworten zu suchen.

Auch inhaltlich gibt die NPD kein 
geschlossenes Bild: Es klafft eine Lü-
cke zwischen alten und neuen Nazis, 
wobei der Grundunterschied nicht in 
der politischen Ideologie liegt, son-
dern in der Aufmachung. Es ist der 
Unterschied zwischen denen, die mit 
Vorliebe im Anzug auftreten und den 
Anderen, die verschiedene Formen 
legerer Straßenkleidung bevorzugen. 
Erstere verstehen sich als Kader, „se-
riöse Politiker“ oder „Intellektuelle“, 
sie erheben sogar manchmal den 
Anspruch ihre Tätigkeiten mit einer 
theoretischen Schule zu begründen. 
Ergänzend gibt es etwas, welches 
in anderen Parteien als „Basis“ be-

zeichnet wird. Ein Grossteil der NPD 
besteht nämlich trotz großer Bemü-
hungen der Parteiführung, Abituri-
enten zu fördern und für gebildete 
Menschen interessant zu wirken, 
weiterhin aus „kleinen Männern“. 
Davon sind nicht wenige Jugend-
liche. Sie bilden die Schnittstelle 
zwischen of�zieller Partei und inof-
�ziellen Strukturen, wie den Kame-
radschaften. 

Trotz zum Teil auch offen ausgetra-
gener Kon�ikte sind aber beide Sei-
ten voneinander abhängig. Die Bezie-
hung lässt sich mit dem Verhältnis 
von NSDAP und der SA (Sturmabtei-
lung) vergleichen. Während die NPD 
eine noch legale Partei ist, stellen 
die Kameradschaften den gewaltbe-
reiten, straßenorientierten Faschis-
mus dar. Trotzdem unterstützen sie 
sich häu�g bei Demonstrationen und 
Veranstaltungen aller Art. Für man-
che NPD Mitglieder hat der Weg zur 
Partei über solche Kameradschaften 
stattgefunden, andere agieren in 
bei den Spektren. So ist und bleibt 
der Übergang �ießend. In abseh-

barer Zeit wird sich wenig an dieser 
Struktur ändern. Wenn wir neueren 
journalistischen Enthüllungen Glau-
ben schenken können, belegen so-
gar „tausende“ Dokumente, dass die 
Partei zutiefst zerstritten ist. Auch 
wenn wir hoffen, dass es mit ihr 
bergab geht, so ist Entwarnung nicht 
in Sicht. Sollte es der NPD gelingen 
die internen Probleme beizulegen 
und die eigene Struktur zu festigen, 
wären weitere Wahlerfolge möglich.

In diesem Sinne:
Keine Stimme den Nazis!

Seit mittlerweile anderthalb Jahren 
hat Königs Wusterhausen einen 

Ortsverband der NPD. Dieser gründe-
te sich am 13. April 2007 in Walters-
dorf mit dem Ziel bei den Kommu-
nalwahlen am 28. September 2008 in 
das Stadtparlament von Königs Wu-
sterhausen einzuziehen. Strategie 
der NPD ist es über den Einzug in die 
verschiedenen Kreistage den Sprung 

Die NPD in Königs Wusterhausen
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in den brandenburgischen Landtag 
zu schaffen. So gründete sie im sel-
ben Zeitraum mehrere Ortsverbände 
in ganz Brandenburg.

Die NPD in Königs Wusterhausen ist 
bisher nur selten in Erscheinung ge-
treten, versucht nun aber über eine 
jährlich statt�ndende Demonstration 
unter dem Motto „Jugend braucht 
Perspektive“ viele jüngere Men-
schen mithilfe „nationaler“ Alterna-
tiven ihrer Freizeitgestaltung für sich 
zu gewinnen. Im letzten Jahr betei-
ligten sich circa 300 Nazis an dem 

Aufmarsch in Königs Wusterhausen, 
unter anderem der NPD-Vorsitzende 
Udo Voigt. Dieses Jahr soll die De-
monstration unmittelbar nach den 
Kommunalwahlen, am 04. Oktober 
2008, statt�nden. Die Beteiligung der 
Nazis wird wahrscheinlich in diesem 
Jahr vom Ausgang der Wahlen ab-
hängig sein.

Seit dem 13. April 2007 hat der Orts-
verband aber bis auf die Demonstra-
tion nicht viel auf die Beine gestellt. 
Ein paar Infotische oder Mahnwa-
chen in und um Königs Wusterhau-
sen waren bisher die einzigen Akti-
vitäten. Trotz dessen gilt Vorsicht, da 
die NPD mit vielen leeren Verspre-
chungen lockt und dadurch gerade 
für Jugendliche attraktiv wirkt.

In Königs Wusterhausen werden 
Benjamin Weise, Michael Thalheim, 
Sabine Reitenbach und Stefan Schwa-
ger für die NPD zur Wahl antreten. 
Der Ortsvorsitzende Michael Thal-
heim aus Königs Wusterhausen ist 
nun stellvertretender Vorsitzender 
des neu gegründeten Kreisverbandes 

Dahmeland, welcher eine Fusion aus 
den Landkreisen Teltow Fläming und 
Dahme-Spreewald darstellt. Der neue 
Kreisverband hat allerdings bisher 
nur 29 Mitglieder. Vorsitzender ist 
der in Zeuthen wohnende Sven Ha-
verland (30). 

Seit der Gründung des Kreisver-
bandes am 21.06.08 haben die Ak-
tivitäten erheblich zugenommen. So 
wurden schon illegal Wahlplakate in 
Zeuthen geklebt, ein Infotisch am 
Bahnhof von Königs Wusterhausen 
veranstaltet und weitere Mahnwa-
chen, Demonstrationen oder Saalver-
anstaltungen in Königs Wusterhau-
sen und Wildau angekündigt. Diese 
Veranstaltungen sind nur selten von 
Ortsansässigen besucht, eher kommt 
die Unterstützung von außerhalb.

Jedoch gibt es auch einige junge 
Menschen aus Königs Wusterhausen 
und Umgebung, die sich von den 
rassistischen, faschistischen Reden 
der NPD beeindrucken lassen und 
die Veranstaltungen überzeugt vor 
„Andersdenkenden“ schützen. Viele 

Mike Turau aus der „Freien 
Kameradschaft Königs 

Wusterhausen“ (FKKW)
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AnhängerInnen der NPD in und um 
Königs Wusterhausen sind schon 
straffällig geworden und meist we-
gen Körperverletzung verurteilt wor-
den. Das bedeutet jedoch nicht, 
dass sie vor weiteren Angriffen auf 
Menschen, die nicht in ihr faschisto-
ides Weltbild passen, zurückschre-
cken würden.

Die wenigen Mitglieder des Ortsverbandes KW hof-
fen darauf durch die Unterstützung verschiedener In-
fotische in anderen Städten Brandenburgs auch für ei-
gene Veranstaltungen Hilfe aus Städten wie Cottbus, 
Frankfurt/Oder oder Strausberg zu bekommen. Bei sol-
chen Kontakten wird deutlich, wie eng die Verbindung 
der vermeintlich „autonomen“ NationalistInnen aus 
den „Freien Kameradschaften“ und der NPD sind. Nach 
einer Spontandemonstration „Gegen linken Terror“ in 

Königs Wusterhausen, angemeldet 
von Mike Turau aus der „Freien Ka-
meradschaft Königs Wusterhausen“ 
(FKKW), gab es einen ausführlichen 
Bericht der NPD-KW auf ihrer Seite. 
Anwesend waren jedoch fast aus-
schließlich Mitglieder aus Kamerad-
schaften in Teltow-Fläming, Cottbus, 
Lübben und Berlin, die sich alle als 
autonome NationalistInnen bezeich-
nen, welche bekanntlich nicht mit 
der Politik der NPD konform gehen. 

Nur in Königs Wusterhausen ist 
das anders. Die Neonazis aus der 
FKKW stehen im „Black Block-Stil“ 
hinter den Infotischen der NPD. Aber 
auch die Unterstützung aus den an-
deren Städten kommt im schwarzen 
Out�t. Dieses Auftreten passt nicht 
zu dem NPD-Slogan „Unsere Fah-
nen sind schwarz – unsere Blöcke 
nicht“, doch die Brandenburger NP-
DlerInnen scheint das nicht weiter 
zu stören, sie arbeiten eng mit den 
„Autonomen“ zusammen. So gelten 
die FKKW als illegaler Arm der NPD.

aakw.blogsport.de

Atze Thalheim beim 
Wahl�yer verteilen
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Am 28. September ist es mal wie-
der soweit und ein neues Kom-

munalparlament soll gewählt wer-
den. Oder sind es doch nur wieder 
die selben Kandidaten wie beim letz-
ten Mal? Was wird sich durch die 
Wahl ändern und welchen Ein�uss 
hat dabei das Verhalten der Wähler-
schaft? Nun kann leider niemand in 
die Zukunft blicken, aber es lassen 
sich dennoch ein paar Überlegungen 
anstellen, die dabei helfen können 
ein klares Bild der bestehenden poli-
tischen Zustände zu bekommen.

No NPD!
Im Gegensatz zur letzten Kommu-

nalwahl tritt nun auch die faschi-
stische NPD an und versucht in die 
Parlamente zu kommen. Sollte ihnen 
das gelingen, könnten sie zu einem 
gewissen Grad die lokale Politik mit-
bestimmen. Zum Beispiel könnten 
sie mitentscheiden, ob einem Ju-
gendclub der Geldhahn abgedreht 
wird oder ob ein neuer Sportplatz ge-
baut wird. Es bleibt zu hoffen, dass 
wie in den Berliner Bezirksverord-
netenversammlungen, alle anderen 

Parteien Anträge der NPD boykottie-
ren oder es die NPD erst gar nicht in 
die Parlamente schafft. Auch ist es 
kein Protest die NPD zu wählen, son-
dern trägt nur dazu bei, dass der De-
magogie der NPD in den Parlamenten 
ein Podium geboten wird und sie ih-
ren menschenverachtenden Mist los-
zuwerden können.

Was ist mit den anderen?
Stell dir vor, du willst Schokolade 

kaufen, aber im Geschäft gibt es nur 
zehn verschiedene Sorten Wasch-
pulver. Du hast zwar die Wahl, aber 
mit dem Ergebnis wirst du trotzdem 
nicht glücklich werden.

Die NPD vertritt menschenveracht-
ende Ziele und Ansichten. Aber auch 
die anderen Parteien sind nicht gera-
de die Vertreter der Bevölkerungsin-
teressen. Viele PolitikerInnen schei-
nen sich dem eigenen Geldbeutel, 
dem ihrer Lobbyisten und ihren Geld-
geberInnen mehr verp�ichtet zu füh-
len, als den Menschen, die ihnen ihr 
Vertrauen geschenkt haben. So wer-
den Wahlversprechen gebrochen, öf-

du hast die wahl*
N O npd
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fentliches Eigentum privatisiert, Kriege geführt und Ge-
setze erlassen, mit denen die Mehrheit der Bevölkerung 
nicht einverstanden ist. Dieser Vertrauensbruch ist bis-
her bei allen regierenden Parteien vorgekommen und ist 
somit symptomatisch.

Wahlverhalten
Jetzt rückt langsam der Wahltag näher und die bist im-

mer noch unschlüssig. Doch was für Möglichkeiten hast 
du letztendlich?

 
Wenn du eine Partei wählst zeigst du damit, dass du 

dich mit dieser Partei identi�zierst und es in Ordnung 
�ndest, wenn diese Entscheidungen für dich trifft ohne 
dich vorher nach deiner direkten Meinung zu fragen. Au-
ßerdem legitimierst du damit die Verbrechen dieser Ge-
sellschaft.

Eine ungültige Stimme abzugeben ist ein Ausdruck von 
Protest, der zumindest von den Wahlhelfern und Wahl-
helferinnen wahrgenommen wird. Mehrere Parteien an-
kreuzen, schöne Bilder malen, nichts ist einfacher als 
das ungültig machen deiner Stimme.

Sich der Wahl zu enthalten senkt die Wahlbeteiligung 
und kann als Protest gewertet werden. Doch in den Me-
dien wird eine geringe Wahlbeteiligung meist nur als 
Desinteresse ausgelegt. Selbst wenn nur ein Prozent 
der Bevölkerung zum Wahllokal gehen würde, wären 

die Wahlsieger nach dem Grundgesetz rechtmäßig legi-
timiert. Hier wird besonders deutlich, wie absurd dieses 
System ist.

Werde aktiv!
Wer sein Leben in Freiheit und Selbstbestimmung füh-

ren möchte, muss sein Schicksal selbst in die Hand neh-
men und darf sich nicht auf eine Regierung verlassen. 
Auch die scheinbar Unbesiegbaren lassen sich unter 
Druck setzen und in die Knie zwingen. Schließlich lässt 
sich zusammenfassen: Wenn Wahlen wirklich etwas än-
dern würden, dann wären sie verboten.

npd-verbot-jetzt.de

{}
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Stellt euch erst mal vor?  
Hallo, wir sind eine junge (na ja nicht mehr ganz junge) 
berliner Rockgruppe und heissen „Beatsteaks“. Wie der 
Name entstanden ist, weiss keiner mehr. Bernd und Pe-
ter und Arnim singen und spielen Gitarre, Thomas singt 
auch, spielt aber Schlagzeug und ich, Torsten spiele 
Bass, singe aber nicht - kann ick nich‘. 

Wie lange macht ihr schon zusammen Musik?
In der heutigen Besetzung machen wir Musik seit 

2000, die Band allerdings schon 4 Jahre länger. Thomas 
und ich sind später dazu gekommen 

Seit wann kennt ihr euch?
Ich kenne die Band seit über 12 Jahren.

Was sind eure größten Macken?
Ich bin der einzige mit Macken. Ich bin aufbrausend 

und manchmal unfair beim Streiten.

Mit welchen drei Wörtern würdet ihr die Band be-
schreiben?

AUFDEMRICHTIGENWEG, Freunde (das waren jetzt nur 
zwei Worte)

(Vervollständige bitte den Satz) Musik ist…
Wichtigste auf der Welt, wenn man Freunde & Fami-

lie hat und weiss, was Freundschaft & Liebe bedeutet. 
Nicht mehr und nicht weniger.

Was ist eure größte Motivation Musik zu machen?
Wir lieben alle Musik. Es ist unser Beruf und zwar der 

Beste, den man haben kann.

Habt ihr Erfahrungen mit Nazis gemacht? (welche?)
Jeder hat mal irgendwann Erfahrungen mit Nazis gemacht, mehr oder weniger direkt. Ich bin kurz 

nach der Wende in Lichtenberg aufgewachsen, da wo die Nationale Alternative (NA), ein Haus in der 
Weitlingstrasse besetzt hatte. Jedes Wochenende oft mit den Faschos konfrontiert worden. Nie gute 
Erfahrungen natürlich.

Was denkt ihr über Nazis?
Man kann nur eine einzige Meinung über Nazis haben. Nämlich keine gute. Unterschiede sollte man 

nur in der Art des Umgangs machen. Es gibt Leute, die es über diskutieren lösen wollen, die den Ne-
onazis da draussen mit Toleranz entgegentreten und über Aufklärung an diese heran kommen wollen. 
Andere wollen das Problem „Faschisten“ ausschließlich mit Gewalt lösen und fackeln nicht lange. 
Ich �nd alle Wege vertretbar, es ist nur wichtig, dass man das Problem nicht ignoriert, das ist das 
schlimmste. Mund auf oder auch mal auf die Fresse, alles besser als das Maul halten und weggucken.

Was wolltet ihr schon immer Mal loswerden?
Siehe letzte Antwort. 

beatsteaks.org

beatsteaks*interview
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Eigentlich wussten wir es schon 
immer: „Männer bzw. Frauen sind 

einfach so.“ Und jetzt gibt es dafür 
eine ganz einfache Erklärung: Weil 
die einen Jahrtausende lang gejagt 
und die anderen Jahrtausende lang 
gekocht haben, haben die jetzt eben 
ganz andere Gehirne. Dass diese Er-
klärungen ungefähr so schlüssig sind 
wie Abhandlungen über Ufos in Ne-
vada interessiert leider viele Men-
schen nicht. Uns aber! 

Bestimmt habt ihr auch schon ein-
mal Sprüche gehört, dass Frauen in 
die Küche gehören. Auch sind euch 
Vorstellungen, dass Mädchen im-
mer rosa Kleidchen tragen und Jun-
gen dagegen blaue Hosen, bestimmt 
nicht fremd. Wenn sich eine Frau 
und ein Mann um einen Arbeitsplatz 
bewerben, und die gleichen Quali�-
kationen besitzen, wird meistens der 
Mann bevorzugt. Das Alles und ähn-
liche Phänomene werden unter dem 
Begriff Sexismus zusammengefasst. 

Menschen werden aufgrund ihres 
Geschlechtes oder ihrer sexuel-

len Ausrichtung diskriminiert oder 
in vielen Lebenslagen benachteili-
gt. Auch wenn in Deutschland eine 
Bundeskanzlerin regiert und oft an-
genommen wird, dass in unserer 
modernen, westlichen Gesellschaft 
dieses Phänomen von Unterdrü-
ckung nicht mehr existieren würde, 
so ist dem nicht so. Sexismus und 
Homophobie (Hass gegen Schwule 
und Lesben) begegnen uns heute 
leider noch immer in fast allen Le-
benslagen. Auch wenn sich schon 
vieles zum Positiven verändert hat, 
kann nicht von wirklicher Gleich-
berechtigung gesprochen werden. 
Blödes Anmachen, hinterher Pfei-
fen, Glotzen bis hin zu körperlicher 
Gewalt, speziell gegen Frauen und 
Mädchen – Stichwort Vergewalti-
gung – sind da nur die Spitze des 
Eisberges von Benachteiligungen 
und Unterdrückung. Frauen werden 
zu reinen Sexualobjekten stilisiert 
und dem Druck ausgesetzt ständig 
gesellschaftlich festgelegten Schön-
heitsidealen zu entsprechen. Auch 
wenn Frauen die gleiche Leistung 
bringen wie ihre männlichen Kolle-

warum männer 
nicht einparken und 
frauen nicht
zuhören können*
noch lange
nicht
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gen, werden sie im Schnitt schlech-
ter bezahlt und sind beim beruf-
lichen Aufstieg benachteiligt. 

Aber Sexismus macht auch vor 
Männern keinen Halt. Schon im Kin-
desalter lernen Jungen, dass es wich-
tig ist keine Schwächen zu zeigen 
und immer den harten Kerl zu geben. 
Fallen Männer oder Jungen mal aus 
dieser Rolle heraus, z. B. wenn sie 
Ängste zeigen oder Weinen, werden 
sie schnell als „Weichei“ beschimpft. 
Sitzt ein Mann mit gekreuzten Bei-
nen da, rasiert sich diese vielleicht 
auch noch, dann gilt er meist gleich 
als „schwul“. Schminken sich Män-
ner oder tragen Kleider, sind sie so-
fort als krank abgestempelt.

Doch auch wenn Männer und 
Frauen vom sexistischen Rollen-
verständnis betroffen sind, so sind 
doch meistens Frauen von konkreter 
Unterdrückung betroffen. Dieses 
Phänomen wird als Patriarchat be-
zeichnet. Grundlage dieses Unter-
drückungssystems ist der angebliche 
biologische und soziale Unterschied 

zwischen den Geschlechtern. Wer 
kennt nicht die Sprüche, dass Frauen 
schlechter Autofahren und keine Ah-
nung von Technik haben. Für Frauen 
bedeutet das in der Realität jedoch 
ständig ihrer Rolle zu entsprechen. 
Täglich hübsch auszusehen, nett 
sein, Kinder lieben und diese spä-
ter auch erziehen. Dazu Putzen, Ko-
chen, Bewunderung zeigen, Orgas-
men vortäuschen – tagtäglich, ein 
Leben lang.

Doch ist ein solches Leben erstre-
benswert? Auch wenn uns diese Re-
alität ständig in Musik, Fernsehen 
und im alltäglichen Umgang als Nor-
malität gezeigt wird, sind wir damit 
nicht einverstanden. Wir wollen ein 
Leben ohne Unterdrückung uns Rol-
lenzwänge. Wir wollen so leben wie 
es uns passt!

antisexismus.de

{}
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Für den 4. Oktober 2008 rufen NPD und die „Freien 
Kräfte KW“ unter dem Motto „Jugend braucht Per-

spektive - hier und jetzt!“ zu einer Demonstration in Kö-
nigs Wusterhausen auf. 

Hinter der Parole steht wieder einmal der Wunsch der 
Neonazis nach einem „Nationalen Jugendzentrum“, ein 
„Jugendzentrum“ natürlich nur für „Nationale“, sprich 
„Deutsche“. Ein „nationales Jugendzentrum“ forciert da-
bei den Ausschluss von Menschen, die nicht in das Welt-
bild der Neonazis passen. Im Klartext geht es den Nazis 
um einen Raum zur ungestörten Agitation und Schulung 
von rechtsradikalem Nachwuchs. 

Bereits im Oktober letzten Jahres marschierten 300 Ne-
onazis mit der Forderung nach einem „Nationalen Ju-
gendzentrum“ durch die 30.000 EinwohnerInnen zäh-
lende Stadt. Ermöglicht wurde ihnen dies von einem 
Großaufgebot der Polizei, die mit 800 BeamtInnen „im 
Einsatz“ war, um den Neonazis in letzter Konsequenz 
die Straße frei zu prügeln. So wurden mehrere Sitzblo-
ckaden aufgelöst, sowie 79 GegendemonstratInnen am 
Rande antifaschistischer Gegenaktivitäten in Polizeige-
wahrsam genommen. Trotzdem kam es zu einer Reihe 
erfolgreicher Aktionen gegen TeilnehmerInnen des neo-
nazistischen Aufmarschs, die auch die Polizei trotz all 
ihrer Bemühungen nicht verhindern konnte.

Dass die Neonazis grade in Königs Wusterhausen mit 
einer solchen Forderung auf die Straße gehen, kommt 
nicht von ungefähr. Die Geschichte rechtsradikaler Orga-
nisationen und Gewalttaten im Raum KW lässt sich bis 
in die 1990er Jahre zurückverfolgen. Und auch im Jahre 
2008 ist der Nazisumpf in Königs Wusterhausen keines-
falls ausgetrocknet.

So wurde auch in der ersten Jahreshälfte 2008 mehr-
fach versucht AntifaschistInnen und deren Veranstal-
tungen zu stören und anzugreifen. So zum Beispiel am 
15. Mai, als die aus dem Umfeld der „Freien Kräfte KW“ 
stammende Debora Lück versuchte einen Antifaschisten 
durch das geöffnete Fenster seines Autos mit Reizgas zu 
besprühen. Oder am 10. April im nahegelegenen Zerns-
dorf, als eine Gruppe vermummter Neonazis mit Gaspis-
tole und Signalmunition versuchte einen Antifaschisten 
auf seinem Grundstück zu attackieren. 

Darüber hinaus p�egt die Szene intensive Kontakte zu 
Berliner und Brandenburger Neonazis. Es kommt regel-
mäßig zu gemeinsamen Aktionen mit AktivistInnen und 
Zusammenhängen aus Berlin, Teltow-Fläming, Lübben 
und Cottbus, die, wie im Mai 2008 bei einer kurzfristig 
mobilisierten Spontandemo von knapp 100 Neonazis aus 
besagten Regionen durch KW deutlich wurde, eng mitei-
nander vernetzt sind. 

Neben dem NPD Ortsverband, den 
personell eng mit ihm verbundenen 
so genannten „Freien Kräften KW“, 
und einem nicht zu vernachlässi-
gendem Potential an unorganisierten 
Neonazis, ist KW auch die Stadt der 
neonazistischen Modemarke „Thor 
Steinar“, deren Vertrieb im Ortsteil 
Zeesen angesiedelt ist. Darüber hi-
naus be�ndet sich in der Bahnhofs-
straße der auf die Urheber_Innen der 
rechten Modemarke zurückgehende 
neue Naziladen, in dem die Produkt-
palette von „Thor Steinar“ zu erwer-
ben ist.

Grund genug, es noch einmal zu 
versuchen: „Kein Naziaufmarsch in 
Königs Wusterhausen!“

Werdet aktiv, bildet Aktionsgruppen 
und legt los, um diesen Aufmarsch 
zum Desaster zu machen!

Achtet auf weitere Ankündigungen 
aakw.de.vu

aufruf zur gegendemo am 4. oktober*
fight, run, hit & be smart
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Schon seit den neunziger Jahren ist 
Königs Wusterhausen als Brown 

Town bekannt. Und das ist nicht nur 
mit dem starken Interesse der Na-
zis am nahe gelegenen Waldfried-
hof von Halbe zu erklären. Selbst-
verständlich ist Halbe ein beliebter 
Treffpunkt für Jung- und Altnazis. 
Auch in Königs Wusterhausen und 
den umliegenden Dörfern ist Nazi- 
Mainstream angesagt.

 
Königs Wusterhausen hat eine Ge-
schichte, die heutzutage recht un-
glaubwürdig scheint. Wer denkt 
schon, dass es tatsächlich unauf-
geklärte Morde und unzählige ver-
suchte Morde in dieser kleinen Stadt 
am Rande von Berlin gab. Natürlich 
wissen wir, dass es in KW kaum Raum 
für Migranten, Migrantinnen, Alter-
native Jugendliche und alle anderen, 
die nicht ins Weltbild der Nazis pas-
sen gibt, an dem sie sich sicher füh-
len können. Doch an Morde denkt da 
niemand, oder vielleicht doch? Nach 
dem Fall der Mauer nutzten die vie-
len Nazis in und um Königs Wuster-
hausen ihre Chance und gründeten 

den Landesverband Berlin-Branden-
burg der „Freiheitlichen Deutschen 
Arbeiterpartei“ (FAP). Auch gründe-
ten sie die erste Sektion des rassi-
stischen KuKluxKlan in Deutschland. 
Auch wohnten Kader verschiedener 
Neonazi-Organisationen, wie z. B. 
dem „Internationale Hilfskomitee für 
nationale politische Verfolgte und 
deren Angehörige e.V.“ in Königs Wu-
sterhausen und Umgebung.

In den neunziger Jahren ist viel ge-
schehen, was das Image des Brown-
town förderte und weiter verbrei-
tete. Naziübergriffe waren an der 
Tagesordnung, wie zum Beispiel am 
25.08.2001, als in Zeesen einer der 
Unterstützer des besetzten Schlosses 
mit einer Kleinkaliberhandfeuerwaffe 
angeschossen wurde. Oder im Mai 
1992, als der aus Nigeria stammende 
Steve E. schwer misshandelt wurde 
und nur knapp mit dem Leben da-
von kam. Mit einer Gruppe von Na-
zis schlug Kai Müller unter der An-
leitung Carsten Szczepanskis auf 
Steve E. ein, bis dieser bewusstlos 
am Boden lag. Im Anschluss hatten 

browntown kw*
damals wie heute

{}
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sie vor ihn im Scharrmützelsee zu er-
tränken, doch dies konnte durch das 
Eingreifen einer anwesenden, unbe-
teiligten Person verhindert werden. 
Szczepanski wurde 1995 wegen Bei-
hilfe zu versuchtem Mord zu 8 Jah-
ren Haft verurteilt, war jedoch schon 
1997 wieder auf freiem Fuß und ar-
beite fortan als „Piato“ mit dem Ver-
fassungsschutz zusammen. Er di-
stanzierte sich jedoch wenig von der 
Neo-Nazi-Szene, sondern gab das 
Fanzine „United Skins“ heraus und 
war in der NPD als Vorstandsmitglied 
des Landesverbands Berlin-Branden-
burg für den Bereich Organisations-
leitung aktiv.

Auch im Jahr 1992 sollte ein ehe-
maliges Ferienlager im Ort Dolgen-
brodt bei Königs Wusterhausen zu 
einer Aufnahmestelle für Flücht-
linge umgewandelt werden. Doch 
die Dorfbewohner und -bewohne-
rinnen sträubten sich. Einen Abend 
vor der Eröffnung brannte der da-
malige Neonazi Silvio Jankowsky 
(Mitglied in der Nationalistischen 
Front) das Gebäude ab. Noch heu-

te stehen die Dorfbewohner und 
-bewohnerinnen und der damalige 
Bürgermeister unter dem Verdacht, 
den Neonazi für seine Tat bezahlt 
zu haben.

Im November 1992 wurden zwei 
Jugendliche, Mario S. und Mario H. 
zwischen Wildau und Königs Wuster-
hausen tot neben den Gleisen auf-
gefunden. Zuvor wurden sie schon 
mehrfach von Nazis bedroht. Außer-
dem ermordeten drei Naziskins den 
51-jährigen Obdachlosen Rolf Schul-
ze aus Zossen. Sie verschleppten ihn 
an den Kolpinsee und erschlugen 
ihn. Anschließend übergossen sie 
ihn mit Benzin und steckten ihn an. 
Die mutmaßlichen Täter Daniel K. 
und Thomas S. wurden inhaftiert und 
der dritte Täter Marco Wenzel stell-
te sich nach eingehender Fahndung 
freiwillig.

Ende des Jahres wurde eine kur-
dische Frau, welche vorher schon 
mit rassistischen Parolen aus einem 
Auto heraus beschimpft wurde in 
Schulzendorf angefahren.

Im Mai 1993 wurde der 25-jährige 
Jeff, dessen Vater Ägypter ist, auf der 
Autobahn von Berlin nach Dresden 
verfolgt und angefahren, als er auf 
der Raststätte Waldeck bei Königs 
Wusterhausen anhielt, um den Scha-
den an seinem Motorrad zu reparie-
ren, wurde er von Daniel K. aus KW 
überfahren.

1997 wurden in Niederlehme zwei 
Jugendliche von sechs Naziskins mit 
Baseballschlägern und Steinen ange-
griffen, welche Hakenkreuzarmbin-
den trugen und Geld und Zigaretten 
forderten. Im selben Jahr wurde ein 
21-jähriger Asylbewerber am KWer 
Bahnhof krankenhausreif geschla-
gen.

Der Höhepunkt des Jahres 1997 war 
der Mord an dem 60-jährigen August 
Blotzki. Er wurde in seiner Wohnung 
von rechtsextremistischen Jugend-
lichen überfallen und ermordet. Wäh-
rend der Tat schrien die Täter und Tä-
terinnen Sven M., Sven W., Jens L., 
Tamara W. Und Manuel G. „Auslän-
derschwein“ und „Bulgarensau“.
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Im April 1998 wurde eine Gruppe 
linker Jugendlicher in KW von meh-
reren Neonazis brutal überfallen und 
ein Antifaschist wurde für mehre-
re Stunden bewusstlos geschlagen. 
Eine Woche später wurden in Eich-
walde zwei Schüler von Neonazis 
angepöbelt und durch einen Schuss 
aus einer Gaspistole schwer ver-
letzt. Im September 1998 traten und 
schlugen drei Unbekannte auf einen 
27-jährigen Mann aus Kamerun ein, 
die dabeistehenden Taxifahrer sahen 
nur zu und griffen nicht ein.

Ende des Jahres wurde eine 18-jäh-
rige vietnamesische Asylbewerberin 
in der S-Bahn zwischen Zeuthen und 
Eichwalde sexuell genötigt und mus-
ste anschließend ins Krankenhaus.

Am 01.01.2000 wollten Mitglieder 
der United Skins in KW die Tür der 
Wohnung eines Antifa-Aktivisten 
eintreten. Doch nach dem Misslin-
gen des Eindringens warfen sie die 
Fensterscheiben der Wohnung mit 
Steinen ein, mit diesen trafen sie 
jedoch eine anwesende Polizistin. 

Ende des Jahres wurden in Neue 
Mühle Jugendliche von einer Gruppe 
Nazis angegriffen und zusammenge-
schlagen.

In der Nacht vom 13. zum 14. Juli 
2001 wurde die Bühne des antirassi-
stischen Festivals „Le monde est á 
nous“ in KW von zwei Neonazis mit 
Brandsätzen beworfen. Dasselbe ge-
schah zwei Wochen später mit einer 
Gruppe von Roma in Wildau, die ihr 
Lager in der Nähe der Autobahn auf-
geschlagen hatten.

Nachdem sich 1997 der Kreisver-
band Spreewald der NPD gründete 
gab es eine Reihe von Reichsgrün-
dungs- und Sonnenwendfeiern und 
anderen nationalen Zeremonien in 
und um Königs Wusterhausen, die 
jeweils von 200 und mehr Nazis be-
sucht wurden.

Zeitgleich gab es die Kamerad-
schaft „United Skins“, eine militante 
Neonazigruppe, die bundesweit aktiv 
an Konzerten und Demonstrationen 
teilnahm und lokal für mehrere An-

griffe auf Migranten, Migrantinnen 
und alternative Jugendliche verant-
wortlich war. Doch nachdem Szcze-
panski als V-Mann auf�og und eine 
der wichtigsten Finanzquellen verlo-
ren ging brach ein Großteil der loka-
len Strukturen zusammen.

Trotzdem kann nicht behauptet 
werden, dass es keine rechte Szene 
mehr in Königs Wusterhausen gibt. 
Gerade jetzt nicht, wo sie sich wieder 
zusammen �nden und neue Struk-
turen aufbauen. Zum einen durch 
die Gründung des Ortsverbandes 
der NPD und zum anderen durch die 
Gründung neuer Kameradschaften, 
wie den „Freien Kräften Königs Wu-
sterhausen (FKKW)“.

Noch haben sie nicht wieder ge-
mordet, doch Drohungen dieser Art 
blieben nicht aus. Immerhin woh-
nen ehemalige Mitglieder der Uni-
ted Skins noch immer in Königs 
Wusterhausen, wie zum Beispiel 
Marcel K. und Mike T., der auf fast 
allen Naziaufmärschen präsent ist 
und sich sehr aktiv bei der NPD Kö-
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nigs Wusterhausen und den „Freien 
Kräften“ betätigt.

Doch nicht nur er sorgt für ein na-
tionales Stadtbild, auch andere „Ka-
meraden“ seines Alters kommen, 
wenn überhaupt nur zu Demonstra-
tionen, über die Grenzen Königs Wu-
sterhausens hinaus, so zum Beispiel 
der aktive Anti-Antifa-Fotograf Stef-
fen H. oder Marcel S..

Der Großteil der organisierten Ne-
onazis in Königs Wusterhausen ist 
meist wegen Körperverletzung vor-
bestraft oder sitzt schon im Gefäng-
nis, so der 18-jährige Patrick A..

Von den momentan organisierten 
Neonazis gingen im Jahr 2005 höchst-
wahrscheinlich zwei Anschläge aus. 
Einer auf einen jungen Punker in Kö-
nigs Wusterhausen, welcher brutal 
geschlagen und mit einer abgebro-
chenen Flasche schwer im Gesicht 
verletzt wurde und ein anderer auf 
das Auto eines Polizisten, welcher 
Mitglied der Spezialeinheit „Tomeg“ 
(Täterorientierte Maßnahmen gegen 

extremistische Gewalt) war. Die Nazis 
zündeten sein Auto an und zwangen 
den Polizisten und seine Familie die 
Stadt zu verlassen.

Der wohl bekannteste Neonazi in Kö-
nigs Wusterhausen ist der Vorsitzen-
de des NPD-Ortsverbandes Michael T. 
Er war auch schon aktiv an Übergrif-
fen auf alternative Jugendliche betei-
ligt. So war er z.B. bei einem Angriff 
auf den Stadtjugendring dabei, oder 
Verletzte im Vorfeld des „Heldenge-
denkens“ in Halbe eine junge Frau 
am Bahnhof KW mit einem Tritt.

Immer wieder kommt es zu Über-
griffen auf meist der linken Szene 
zugehörige Jugendliche oder Migran-
tInnen. Auch wird das Stadtbild mit 
Naziparolen und nächtliche Klebe-
aktionen der Nazis regelmäßig ver-
schmutzt. Außerdem organisiert die 
NPD Infostände und Mahnwachen in 
KW, Nazis sammeln sich mehrfach zu 
oder machen sogar „Hausbesuche“ 
bei vermeintlichen AntifaschistInnen 
aus der Region. Browntown ist also 
wieder im Kommen und es ist nur 

eine Frage der Zeit, bis die Sze-
ne sich erneut so etabliert, dass es 
keine Schutzräume mehr für Antifa-
schisten und Antifaschistinnen gibt. 
Doch wir geben nicht auf, sondern 
drehen den Spieß um!

Better Run, Nazi Scum!!

offensive.da.ru  ;)
aakw.de.vu

{}
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1 In Erwägung unserer Schwäche 
machtet ihr Gesetze, die uns knech-
ten soll‘n die Gesetze seien künftig 
nicht beachtet in Erwägung, daß wir 
nicht mehr Knecht sein woll‘n.

Refrain:
In Erwägung, daß ihr uns dann 

eben mit Gewehren und Kanonen 
droht haben wir beschlossen, nun-
mehr schlechtes Leben mehr zu 
fürchten als den Tod.

2 In Erwägung, daß wir hung-
rig bleiben wenn wir dulden, daß 
ihr uns bestehlt wollen wir mal 
feststell‘n, daß nur Fensterscheiben 
uns vom Brote trennen, das uns 
fehlt.

Refrain …

3 In Erwägung, daß da Häuser 
stehen während ihr uns ohne Bleibe 
laßt haben wir beschlossen, jetzt 
dort einzuziehen weil es uns in 
uns‘ren Löchern nicht mehr paßt.

Refrain …

4 In Erwägung, es gibt zuviel Koh-
len während es uns ohne Kohlen  
friert haben wir beschlossen, sie 
uns jetzt zu holen in Erwägung, daß 
es uns dann warm sein wird.

Refrain …

5 In Erwägung, es will euch nicht 
glücken uns zu schaffen einen gu-
ten Lohn übernehmen wir jetzt sel-
ber die Fabriken in Erwägung, ohne 
euch reicht‘s für uns schon.

Refrain …

6 In Erwägung, daß wir der Regie-
rung was sie immer auch verspricht, 
nicht trau‘n haben wir beschlossen, 
unter eig‘ner Führung uns ein gutes 
Leben aufzubau‘n .

In Erwägung, ihr hört auf Kanonen 
and‘re Sprachen könnt ihr nicht 
versteh‘n müssen wir dann eben, ja 
das wird sich lohnen die Kanonen 
auf euch dreh‘n.

resolution der kommunarden
Bertholt Brecht
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Die miserablen Bedingungen im 
Bildungswesen führen nicht nur 

zu Frust – sondern endlich auch zu 
Widerstand! Bundesweit streikten 
40.000 SchülerInnen im Mai und 
Juni.

Am 22. Oktober veranstaltet Kanz-
lerin Merkel nun einen Bildungsgip-
fel. Doch geredet wurde schon ge-
nug – und gehandelt wird nicht im 
Interesse der SchülerInnen, Lehre-
rInnen und Eltern. Die Reichen und 
Konzernchefs werden reicher, wäh-
rend die Bildungschancen für ärmere 
SchülerInnen und Lernende mit Mi-
grationshintergrund weggespart wer-
den. Kostengünstig und schnell sol-
len im Super-Stress (zum Beispiel 
Abitur nach 12 Jahren bei steigenden 
Anforderungen) Arbeitskräfte für die 
Konzerne produziert werden. Eine 
kleine, gut ausgebildete Elite – mehr 
soll nicht mehr �nanziert werden. 
Bildung nur noch für diejenigen, die 
es sich leisten können?

Schluss damit. Wir wollen keine Lernfabriken!

* Kostenlose Bildung für alle – volle Lernmittelfreiheit! 
Nein zu Studien- und Schulgebühren jeglicher Art! Studi-
en- und Ausbildungsplätze für alle!

* Kleinere Klassen – die sofortige Einstellung von aus-
reichend LehrerInnen, um als ersten Schritt alle Klassen 
auf maximal 20 SchülerInnen zu begrenzen. Schluss mit 
dem ständigen Unterrichtsausfall.

* Nein zum Super-Stress: Neugestaltung der Lehrplä-
ne und der Bildungsdauer bis zum Abitur unter demo-
kratischer Einbeziehung und Entscheidung durch Schü-
lerInnen, LehrerInnen und Eltern. Bis dahin: Rücknahme 
des Abiturs nach 12 Jahren, in den Bundesländern, die 
die Verkürzung neu vollzogen haben

* Abschaffung aller „Kopfnoten“ (Beurteilung von Ver-
halten, Mitarbeit … im Zeugnis)

* Nein zu Elitebildung und sozialer Ausgrenzung – weg 
mit dem dreigliedrigen Schulsystem!

* Nein zu Sponsoring und Bildungsprivatisierung – für 
eine bedarfsgerechte Ausstattung von Schulen, Bildungs- 
und Jugendeinrichtungen!

Wir fordern Merkel, die Bildungsminister und die Län-
der auf, diese Forderungen zu erfüllen! Das werden sie 
nicht so einfach tun? Deshalb werden wir aktiv:

* Wir rufen dazu auf, in Schulen und auf stadtweiter 
Ebene Schüleraktionskomitees zu gründen

* Wir bereiten ab sofort einen bundesweiten Schulst-
reik am 12. November 2008 vor!

* Alle, die mit uns aktiv werden wollen, sind eingela-
den zur bundesweiten SchülerInnen-Konferenz vom 10. 
bis 12. Oktober 08 in Berlin. Wir wollen die drei Tage nut-
zen, um einen Austausch auf den Weg zu bringen über 
bisherige Akti-
onen, Ziele und 
nächste Schritte 
zum Aufbau ei-
ner Bewegung 
gegen Bildungs-
klau und Sozial-
abbau.

schulaction.de

kosstenlose & gute bildung_sonst:
bundesweiter Schulstreik              STREIK 12.11.08
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kritik von unten
KEINE SCHWEIGENDEN
PROVINZEN


